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Heimat und Wandern
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beologifche Vezirkswan-erung - er
' Aalurfreun- e nach Wiesloch
^ Am zweiten Male trafen sich die Naturfreunde am 5 . August

Ih ^ßieslod), um auch diese Gegend in ihrer erdgeschichtlichen Struk -
kennen zu lernen . Unser Weg führte uns durch die Stadt , wo

^ gut erhaltene Ueberreste vom Festungsgraben . Festungswall
^ Wächtertum zu sehen sind . Auch die Kriegssvuren unter
^4 's Führung sind Mahner an all diejenigen , die die Kriegsfackel
verherrlichen suchen.
Unserem Ziele näberkommend sahen wir die Bergwerksanlage
diesen galt vor allen Dingen unsere Aufmerksamkeit, um die

Mische Beschaffenheit des geförderten Materials näher kennen
fernen . Gen. L e v v e r t - Ettlingen batte die Führung für den
Men T»g übernommen . Die Anlage ist technisch gut ausgebaut ,
Q ruht der Betrieb zurzeit still , weil da angeblich das Erzvor-

sÄ nicht mehr als rentabel erweist,
zu Der Wieslocher Bergbau ist ein schon sehr alter . Schon die
Aer im 2 . Jahrhundert bauten hier Eisenerze ab . Karl der
Ke schenkte 786 seinen Söhnen Ludwig und Karl die Ortschaften

und Wiesloch mit allen dazugehörigen Regalien , unter
({3 Goldwäschen am Rhein und die Bergwerke besonders aufge-

werden. Vom 8—11 . Jahrhundert wurden Silber und Blei ,? 15.—18. Jahrhundert Galmei zur Messingdarstellung und Eisen
(fl- int 19. Jahrhundert Galmei und Blende zur Zinkdarstellung
Ordert . Als Glanzperiode des Bergwerks ist die Zeit von 1861

1876 zu bezeichnen . In dieser Zeit wurden 24 Millionen Kilo -
jJjJtom Galmei , 8 Millionen Kilogramm Blende erzeugt. An »ahl-
W*£ Aufschlüssen wurde nachgewiesen , daß das Erzvorkommen
W1 -ttious „Raibl " angehört , d . h . zu jenen Erzvorkommen zählt ,

, denen sich Galmei , Zinkblende, Bleiglanz , Eisenkies, Braun -
^ zusammen vorfinden . Geologisch gehört das Wellengebirge bei
j,jKu>ch dem Mesozoischen Zeitalter , also dem Anfang der Mittel -
V ®*t Erde an . Die Erze werden nicht gangmäßig abgebaut, son-

finden sich nur in so« . Nestern vor . Zahlreiche kleine und
Itiilto Vertiefungen auf der Erdoberfläche weisen darauf hin , dah
jji *r solche Nester ausgehoben wurden , ohne regelrechten Bergbau .
ta!1* oen genannten Erzen kommt kristalliert und derb noch Mar -

vor. Man unterscheidet Galmei in 3 Güten ; den besten , leber-
ŝ Ken mit etwa 86 Prozent reinem Galmei ; den mittleren , mit
>»j. ^ mit etwa 40—50 Prozent reinem Galmei und den minderen
^ ,?»lvs , dem sogen . Bergkäse, mit etwa 20—30 Prozent reinem

An Ort und Stelle wird das Berggut gewaschen , sortiert ,
tit M Oefen zugeführt . Durch das Kalizinieren verliert das Erz
^Kohlensäure , wird dadurch zirka 30—40 Prozent leichter und
Lh . daher viel an Fracht gespart . Endgültig verhüttet wird das

Rheinland .
i,Interessant war noch der Besuch eines groben K a l k st e i n -
täiBe g , welcher mit den neuzeitlichen technischen Maschinen aus -
M 'et ist. Eine grobe Drahtseilbahn führt das Material zur
M^ veitungsstelle. Nodosuskalk nennt sich dieser Kalk und eignet
mH .* für Brennkalk . Das Gestein ist blaugrau und dicht , halb -
/ Vln- tonig - kalkig .

Fossilien sind vorhanden Fischschuppen und Zähnchen von
Wchnis mirabilis (vorweltliches Urtier ) . Westlich des groben'»ldinbiuches finden wir eine Tongrube , welche aber nicht mehr
i«>L >vieb ist. Das Material nennt man Sevtarienton und erd-
AtMlich gehört dieses in das neozoische Zeitalter , dem Oligocän

finden sind sehr schön geformte Givskristalle . Für den
jfier und Naturfreund von bleibendem Wert .

Wv >s letzte , was unsere Neugierde weckte, ist die südlich vom
v,^ vof Wiesloch gelegene Sandgrube . Die Mächtigkeit der
-Vn * 1 ist 1—10 Meter , welches nicht z-u hoch geschätzt ist. Es ist
V ?vmen , dah einstmals ein grober Rheinarm die ganze Gegend
häutete und die Sandmassen hier anhäufte . In dieser Sand -

wurden öfters fossile Reste der Eiszeit -Tiere gefunden, so
Erhaltener Unterkiefer eines Mammuth , Mammuthzähne und

^ Kchmmenfasiend können wir sagen, daß wir in den wenigen
verschiedenen Zeitepochen der Erde in Riesenschritten

ch zö. haben von der Entwicklung der Erde bis zum Auftreten
, tz-Enschen und seiner Kulturentwicklung
jj

» Persner von der Bezirksleitung 1Bezirksleitung legte in seinen Worten
Achten Wert und das richtige Schauen in der Natur klar und

Äti "E Gen . Levvert den Dank aus , sowie auch den Genossen
tr % i

21«^ ®cn - Leppert hat es verstanden , den geologischenM% \ !?e r Erde und deren Zusammenhänge und Naturgesetze in" Ugen wiederzugeben. W . P .

Mustk und Natur
^ Äürî En ergreifendsten Naturerscheinungen gehört unbedingt
j. "er Berge , Täler , Wälder und Wüsten.

j^ öderbachtal , einer der Terrainfallen , welche den
p ) en Hochwald zwischen Nahe und Mosel gelegenen höch -
fiL “ der Rheinprovinz , den Erbeskovf , umlagern , hört man
pt ■, “uft und Siidwestwind tiefe , glockenartig verhallende

fF .kie Luft ziehen. Der Ton beginnt unten im Tale ,narker und stärker an und zieht in prächtiger Schwellung
v gegenüberliegenden Bergwand zu . Diese Glockentöne ,

vtzj»? , "urch die muschelartige Form des Tales , werden durch
tu V 1* 1 erzeugt.
C ( ns mem

-na« Spanien führenden Felsenvah in den Hoch -
^ , e n hört man ebenfalls zeitweise bei Sonnenaufgang

vs>
^vnde Töne einer Harfe.

Esttzwahren Wettkampf musikalischer Töne kann man des
1.. 8, j} S a ndaIv beim Tödi beobachten.

man auch in den frühen Morgenstunden im Tale
Earlijle ( England ) Klänge in der Luft wie

^ Evk-gEsi steirifch - kärntnerischen Aloen gibt es einen
der Nähe des Soeikkogels der Koralve , des höch -

I,? l 5ott ,n dem Scheiderücken zwischen Kärnten und Steiermark .^ iön EU" n sehr oft in der Luft wundersam harmonierende ,
1.., „ Luftströmungen und Musik sind hierbei bestimmend.

% ^ Naturmusik ist der „singende San d"
. dessen

d«. Tönen in der Wüste durch die Lüfte schwebt .
^ Eienk » , m Glockenberg am Sinai bemerkten Erkletterer
^ ^en . „ ?

e ! s ziemlich regelmäßige glockenartige Tongebilde , die
steilen Abhang liegenden Sand , der beim Bestei-^ EfsensÄ? -E" gerät , erzeugt werden.

<A?Etler . die anfangs diese Entdeckung anzweifelten , setz -
ein,g « "Massen in Bewegung . • Erft vernahmen sie das Ee-

^ Und i^ EElmiukreisels , dann wieder die weichen Klänge einer
U^ -u gewifiehlich ein lautes Dröhnen .
?>r,v Teil « , Jahreszeiten kommen chinesische Musikfreunde aus

zusammen, um am Flusie der Musik der
in

Ul ^ e" ' Geraten nämlich die Wellen des Flusses bei
V ^ r , wob , Legung , dann reiben sie die Steinmassen an -

^ ^
"UEch ein ebenso merkwürdiger wie schöner Ton ent-

> arg egenden vernahmen Forscher eigenartige
ittiH, 1' de« o>Den, treibenden Eisschollen hervorgebracht werden.
«"XkMe busfeldern der Malaien st aalen hört man

*n die « Esten spielen. Durch die Locher , die ein kleiner
V? grobn. Tr ^urbusstämme bohrt , fährt der Wind und veranstal -

ZK - Orchester .' ^Eleg ' dein des Schilluklandes wächst die Flöten -
nenbeinweihe Dornen durch die Tätigkeit von Jniek -

Aach Sem roten Men
Wandererlebnisie eines Junglehrers

Ostland ist Ziel vieler Vaganten . Wo droben auf einsamen
Schwarzwaldhohen — unweit der Naturfreundehäuser Küferbäusle ,
Seidenschloß und Hirzwald — die ersten Wasier der späteren Donau
zutage quellen , dort kams auch mir in den Sinn : folge diesen ,
hinab nach Schwaben , Bayern , Oesterreich. Immer der Morgen¬
sonne entgegen. Nach Wien . So wurde das „rote Men " Ziel ,
Symbol der Kraft , des Strebens eines Wanderburschen . . . Um
die heiheste Zeit des heurigen Sommers ward losgezogen, den
Wassern der Donau folgend. Schaute ein Stück Welt , erwanderte ,
erarbeitete sie mir . Schritt für Schritt , jeder Tag . Nacht auf Nacht
muhte erkämpft werden. Und Kampf bat das eine Gute : man
schaut nicht mit bürgerlicher Selbstzufriedenheit — wie etwa Eisen¬
bahn - und Autoreisende — , sondern aus erlebnisreicher Perspektive
des Kämpfers , des Bewubtgestaltenden , des mit Problemen Rin¬
genden.

Der Donau zu folgen ist einzig. Bald flieht sie durch Eben¬
land , bald nagt sie durch Gebirge , so Durchbruchstäler bildend , die
zum Schönsten, Einsamsten gehören, das ich je gesehen . Schwabens
sonnigheitere „Städtle " und „Dörfle "

, die sich an den Flub an¬
schmiegen , sind das gebaute und gelebte Lied : „Muh i denn
zum Städtle hinaus . . .

" Bayerns und Oesterreichs Städte sind
jede ein Erlebnis . Nur z . B . Ingolstadt , die ehemalige Fe¬
stung; Keblbeim , das vielgenannte : Ludwigskanal . Altmühltal ,
Befreiungslmlle ; dann Regensburg , die Stadt der Kirchen, mit
viel romanischem Gut , das ihr einen hinreibend düstern Eindruck
gibt ; P a s s a u , die Stadt der drei Flüsie und des Barocks, Linz ,
die Stcü»t der Kuchen und schönen Mädels : Melk , der Ort im
Nibelungenland . So noch viel . Zwischen den Städten aber , da
ziehet sie hin , oft endlos , oft kurzweilig, die Heimat der Fahrenden :
die Landstrabe . Das ist das Eigenartige , Schöne. Bannende :
wer das Landstrabenleben voll gelebt bat , kann es schwer nur lasten.
Wir leben der Landstraße Freiheit , sprechen ihre Sprache , unsere
Liebe nennt sich Landstrabenliebe und unsere Musik „Straben -Sing -
sang"

. Ständige Freunde sind die Blumen und Wege — Wege¬
warte , Maßliebchen — und die Teufelskilometersteine , unsere Woh¬
nung der Straßengraben . Drin liegen und Maxim Gorki lesen :
,„ . . Sie müsten da? verstehen : Das Landstreicherleben hat etwas
Großartiges , etwas Ueberwältigendes ! Es ist so schön , sich frei zu
fühlen von all diesen kleinen Banden , von denen die Existenz unter
Menschen gefesselt ist . . . Als Vagabund lebt man fern diesem
Kriems -krams . . . Die Tatsache aber , daß man ohne Bedauern
auf viele Bequemlichkeiten des Lebens verzichtet, hebt einem in an¬
genehmer Weise in der Meinung von sich selbst . . . Und überhaupt
ist wohl niemand an etwas schuld , denn wie wir da leben , sind wir
alle miteinander Tiere . . . Eine jede Handlung des Menschen
kommt aus dem Magen . . .

" Kann man Gorki voll verstehen, wenn
man die Landstraße nicht kennt? — Kommt der Abend, singen wir :
LLeißt du , wo heut ' er sich zur Ruhe legt , der Nacken , der den
Wanderranzen trägt ?" Die verwirklichte Antwort : heut im Heu ,
morgen im Stall oder einer Waschküche. Und will uns niemand ,
pilgern wir zur Polizei , die uns sicher verwahrt . Lieder lasten das
Herbe unserer Lage in bittersüßer Romantik leuchten. Dag ist die
Landstraße . Wer sie nicht gedankenlos abklopft, dem gibt sie viel ;
sie schafft der sozialistischen Bewegung tapfere Kämpfer .

Von Regensburg bis Pastau nahm mich ein Frachtdamvfer mit ,
natürlich für „ohne Geld"

. Ums Dämmern kam ich aufs Schiff, das
im Hafen von Regensburg lag . Der Abend bleibt unvergeßlich.
Ich verlebe ihn mit der Besatzung des Schiffes , Musik und Sang .
Dann Ruhe . Mond , Sterne , das Umribbild von Regensburg . Dom;
und der Hafen, auf besten Wastern bunte Lichter tanzen ; die Krane
dunkel und fragend ihre Arme in die Nacht des Nichts erheben ;
Masten ragen hoch; Schlepper liegen behäbig : Kunst , Natur
und Technik in Harmonie beisammen ; ist das Bild nicht eine
Sinfonie der Arbeit , des Arbeiterlebens ? Glücklich dürften wir
sein , wenn sie jeden Tag und jedem Arbeiter so gespielt würde am
Schicksal . . . wir wollen darum kämpfen.

Nach viel sonnigen Tagen erreichte ich Wien , ehrliche Freude
im Herzen, weil es gelungen , das Ziel zu erobern . Es gäbe viel
zu berichten. Mein persönlicher Eesamteindruck: Wien trägt ein
doppeltes Gesicht. Ein Punkt , in dem sich zwei Zeiten , 2 Welt¬
anschauungen treffen , aufeinanderstoßen : Bürgertum — Sozialis¬
mus , morsche Vergangenheit , von der nicht viel mehr zu erwarten
— rüftige Zukunft mit Hoffen gefüllt . Sehen wir näher zu . Das
alte Gesicht : das schaut hohl, Kraft und Macht vorheuchelnd aus
vielen Monumentalbauten , lächelt fein zierlich aus Schloß und
Park Schönbrunn . Blickt aus den Nachkommen der Biedermeier ,
schaut grinsend hinter Puder und Schminke — Fastadenkultur —
hervor und lächelt uns süß an aus den Platten der raffinierten
Wiener Kost . Aber das andere Wien : Junges Antlitz, schicksals-

ier und hoffend, wahres Leben und Menschsein ahnen lassend ,
üeses Gesicht singt :

So flieg , du flammende , du rote Fahne ,
voran dem Wege, den wir zieb 'n.
Wir sind der Zukunft getreue Kämpfer ,
wir sind die Arbeiter von Wien .

Das Wiener Arbeiterlied kündet von neuer Zeit . Birgt Zukunft.
Und vor allem Kampfgeist, Bereitsein . Kampf mit Nacht, Reaktion ,
Nebel. Richtig vom Banne dieses Gesichtes erfaßt wurde ich an
einem Sonntag . Die Arbeiter luden ein zu einem Sängerfest in
die große Sängerhalle , in der vor kurzem das „Deutsche Sängcrsestz'
stattfand . Wieder barg die überräumliche Halle über 100 000 .
Mensch war Maste. Aber nicht auscinanderstrebende . Uns einte
Eins : Wir sind Arbeiter , bauen an der Zukunft : Sozialismus .
„Hunderttausend Herzen , die eine Kollektivgesinnung, eine Kol¬
lektivgläubigkeit erfüllt , die feierliche Gewalt einer Zusammen¬
kunft nicht aus Neugier , nicht aus flüchtigem Interesse , sondern aus
gemeinsamem Schicksal und Zukunftswillen .

" (Arb .-Ztg .) Alles
ward Erlebnis . Die Sonne , die durchs Gebälk drang und über der
Maste spielte ; die roten Fahnen , die ein rotes Meer waren ; das
Lied der Arbeit , gesungen von 100 000 . Die Masse lebt , ist nicht
Ich , sondern Wir ; die roten Fahnen leben ; alles jubelt den Cho¬
ral der Arbeit :

Die Arbeit , sie erhält ,
Die Arbeit , sie bewegt die Welt .
Die Arbeit hoch !

Aus Lautsprechern klingen Worte eines Genossen . . . von Ar¬
beit , Freiheit , Jugend , Lied . . . — Das war ein neues , junges
Gestcht . Es grüßte mich auch aus den neuen Bauten , an denen
jegliches wahr , am rechten Platze ist. Einfach, doch wuchtig . Ge¬
halten , doch wirkend : die Form , die Farbe . Ich nenne von den
vielen nur den Siedlungsbau „Reumannsbof " und das Krema¬
torium . Ein erhebender Eindruck; ganz tiefes Erlebnis war
letzteres.

Nun »um Abschied noch einen Blick über diese Millionenstadt
vom Stefansturm . Wien zu Füßen , die ganze große Stadt mit
ihrem Getriebe und Lärm , der gedämpft beraufdringt . . . drunten
kleine Menschen , Gewirr , Autos . Alles — wie es scheint — planlos
dahin . Und doch, jeder , jedes Ding hat seinen Plan im Kopf, alles
eine „große" Welt im Gehirn . . . aber von hier oben, wie schmäch¬
tig scheinen sie, Moleküle eines Gewirrs . Nur einmal ein Halt für
Sekunden , ein Ausweichen: eine Motorspritze lärmt sich Platz . . .
dann läufts wieder , krabbelte . Ich dachte an die großen Toten ,die einst auch da unten gingen : Beethoven , Schubert und viele an¬
dere. Auch sie waren solche Moleküle einer Maste — nun sind sie
Staub — aber ihre Werke leben fort , erfreuen , stärken . . . —

Durch das seenfeine Salzkammergut , übers mozartheitre Salz¬
burg , durchs gute Tirol und freundliche Vorarlberg suchte ich die
Heimat wieder , immer nun der Abensonne entgegen . Sieben Wochen
gehörten mir die Welt . Solange durfte ich Vagant sein. Hat mir
die Zeit etwas gegeben? War sie nicht verschwendet? „Zu was
brauchst Du in der Welt herumziehen ?" sagte doch jene Alte , die ich
in Bayern um ein Glas Wasser bat . Dürfen wir so wirklich fragen ?
Wäre nicht das „Erlebnis Wiens " oder manche Nacht oder der
Kampf um Alpenberge bei Regen und Wind oder eine herbe
Stunde auf der Landstraße cs allein wert , Wochen zu opfern ? Ist
es nicht dieses Wandern — im wahren Sinne — . welches uns zu
Menschen formt , Grundlagen legt zu freier Weltanschauung , gesund
und wirklichkeitsnahe Denken lehrt ! Und lächeln läßt über den
Kriems einer faulen Kultur , Kämpfen lehrt um Neues , Morsches
Mrzen lehrt . Wohl nirgends wird dem Suchenden die sozialistische
Weltanschauung näher gelegt als bei solchem Wandern . So liegt
doch wenigstens ein wahrer Kern in jenen Worten , die ein lustiger
Sachse ins Wanderbuch schrieb : „Unsere Zukunft liegt auf der
Landstraße ." Denn Wandern schafft Kämpfer , Blitze . . . schafft
jene Jugend , die auch der Arbeiterdichter wohl im Sinn hat :

Wir :
Wir wollen dräuende Mauern
hartblickend, haarfliegend
mit zähneknirschendem Trotz
stürmen.
Wir wollen die schwellende Kraft
sein der Lichtbungrigen alle,
der hochlohende Wille .
Aufwärts !
Wir ringen hemmende Mächte
wistenwollend nieder .
Wir , die lodernde Flamme .
Jugend .

Thomas K o p p , Zell am HarmerSbach.

ten , die sich in ihrem Innern entwickeln, an der Basis zu runden
weißen Blasen von Walnußgröße ausgodekmt werden , worauf die
Insekten bei dem Ausschlüvfen kreisrunde köcher in den barten
Blasenwandungen zurücklassen . Auf diesen Löchern bläst der
Wind seine Flötcnstücke , während die hohlen Kugeln als Resonanz¬
böden dienen . In den Wintermonaten gewährt der entlaubte
Wald der Flötenakazie , das kreideweiße gespenstige Astwerk, welches
durch den aufgeblasenen Stacheln wie von Schneeflocken bedeckt er¬
scheint , « inen sonderbaren Anblick ; das Flöten und Pfeifen von
tausend Stimmen erhöht das eigentümliche Aussehen dieses Waldes .

&c : tenltfcftttr$ der Naturfreunde
im Moosbronner - aus

Lieber Rinald !
In Deinem letzten Brief hast Du mir mit flammender Begei¬

sterung Deine bei schönstem Wetter harmonisch verlaufene Schwarz¬
waldwanderung geschildert . Nun ich habe Dir auch die sehens¬
wertesten Gegenden für Deine Fahrt ausgesucht und die Tour dem¬
entsprechend zusammengestellt. Dein Weg führte Dich durch lieb¬
liche Täler , tiefe Schluchten, ernste Hochwälder und über blumen¬
reiche Matten . Dazwischen streiftest Du friedlich gelegene Dörflein
mit ihren verschiedenen Bauarten und einsame Höfe , die wie
Schwalbennester an der Berghalde hängen.

Es freut mich, daß Du nicht nur mit schönheitstrunkenen Augen
hinausziehst , wie so mancher Stadtfrack sondern daß Du Dir Ge¬
danken machst über das „Werden , Bestehen und Vergeben" . Es ist
doch ein ganz anderes Wandern , wenn Du weißt , wie das Tal
entstanden ist, aus was für Gestein der Berg sich aufbaut , was für
einen Namen er, jene Stadt und jenes Dorf trägt . Du tust recht
daran , fahre so fort und aus Dir wird ein wahrer Naturfreund
werden.

Nun läßt Du durchblicken , daß Du hie und da mit der Karte
auf gespanntem Fuße lebtest. Deinem Wunsche , Dich im Karten¬
lesen noch mehr zu üben , kann ich mit Freuden gleich Nachkommen .
Da Du mit Hans abgevaddelt hast und ich vom Bezirksleiter ver¬
pflichtet bin , am Samstag und Sonntag , den 13 ./14 . Ok¬
tober 1928 einen Kartenlesekurs in Moosbronn
abzuhalten , so mache ich Dir folgenden Vorschlag:

Anstatt auf die Hütte , gehts nach Moosbronn — Sevvle kommt
übrigens auch mit — . Wir fahren Samstag mittag mit
Sonntagskarte 3.35 Uhr nach Malsch . Abends 9 llbr
beginnt dann der theoretische Unterricht , vielleicht auch noch Sonn¬
tag früh . Das nötige Material werde ich mitbringen . Am Sonn¬
tag nachmittag um 1 Uhr verlasien wir „unser Haus "

, um die
Theorie in die Praxis umzuses en . Wir werden zusammen freies
Gelände und den in allen Farben schimmernden herbstlichen Laub¬
wald auf dem sogenannten Panoramaweg . zum Teil auch ohne
Weg, durchstreifen Du wirst dabei leben, welch genußreiche Stun¬
den Du Dir verschaften kannst, wenn Du abseits der ausgetretenen
Pfade an Hand der Karte , ohne Markierung , Deine Wege selbst
suchst und auch zum Ziele kommst . Dieses Wandern entbehrt nicht
einer oewisien Romantik .

Wer nur auf breiten Pfaden wandert
Im gewohnten Sonntagstrapp
Wird wenig sehen und nichts erleben
Denn grad das Schönste liegt seitab !

Bringe Blatt 1 und 2 der Schwarzwaldoereinskarte mit . Von
Malsch aus werden wir nicht die Landstraße , sondern einen staub¬
freien „Privatweg "

nach Moosbronn einschlagen. Bis dahin sei
Du, Hans und Sepple , herzl. gegrüßt mit

Vers frei !

Literatur
Deine Runs .

Naturfreundekalender 1929
Die Reichsleitung des Touristenvereins „Die Naturfreunde "

hat jetzt den vorzüglich ausgestatteten Abreißkalender für das Fahr
1929 herausgegeben . Die Daten sind übersichtlich angemdnet . Präch¬
tige Bilder aus 'dem Wander - und Naturfreundeleben sowie von
den Ferienheimen der Naturfreunde , von kurzen Dichterworten und
Erläuterungen unterstützt, gestalten die einzelnen Blätter wertvoll .Der Preis für den Kalender wie auch für das gleichfalls neu er¬
scheinende Jahrbuch 1929 , das einen vorzüglichen Taschenkalender
darstellt , ist so niedrig gehalten , daß jeder Arbeiterwanderer sie
leicht erschwingen kann. Bestellungen sind an die Reichsleitung des
Touristenvereins „Die Naturfreunde "

, Nürnberg , Webergaffe 1 ,zu richten.
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